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Theorie der Kultur kannn also nıcht Vn einer Verhältnis nmicht durch 1n unmittelbares (EZE-
zweistelligen Kelation ausgehen, „ın der Sinnlı- bensen einer Sache abschließbar 1S be-
6  he:  n durch eın Sinnhaftes ergan. wüurde” oreift Kepräsentation als Distanzierungsleistung,
sondern hat die „Darstellung ewas durch als standıgen „Aufbau und Abbau symbolischer
etwas” als „Komplexe, dreistellige Kelation” Formen” Als erundlegend ur "NE christli-
(ebd.) zu begreifen, Dadurch ıst en Übergang che Theologie der Kultur siecht Michael Moxter
Vn einem bewusstseinstheoretischen eiNem deren trinitarısche Struktur Aan, die auft die uf-
semobhschen Repräsentationsbegriff gewähr- vabe zielt, „den christlichen (GJauben als 10
leistet: Kulturelle Symbolsysteme besagen E1NC Transtormation des \ebenweltlichen Ineinanders
Keihe Vumnm Zeichen, die einen unabschließbaren vun Vertrautheiu und Fremdaheit zu begreifen“
Verweisungszusammenhang bılden nd gerade
„rehmöse Zeichen” leben 1 Unterschied zum Möxwter Stuchie geht In hervorragender WEelse auf
mythischen Verständni „Präsenz“” eine Problemstellung ein, die ur 10 gegenwarti-

einem kritischen Differenzbewusstsein, wel- XC (Fundamental) Theologie entscheidender
ches das Zeichen ım 1ssen das Anderssein Bedeutung das Verhältnis Vuomm (Glaube/ Theo-
( ‚Ottes gebraucht“ 14] logie und „Kultur“ INe europäische kontextu-
Im driıtten Kapıtel (174-273 kommt Karl Rarths elle Theologie wirc} wohl Q1e „Eintührung

auch ım Maodus der Abwehr tormuherte 6INES nıcht mehr am Stellvertreterbegritf Orjen-
Hherten phaänomenologischen Begriffs derTheologie der Kultur Zzur Sprache. Maoxter Zeigt

auf, inwiefern Barths Einschätzung der „Reli- chenrepräsentation” (407) mucht herumkommen,
und die Kirchen werden unter den BedingungenY0n” neukantianischen Voraussetzungen
eINEeT nachchristlichen (‚esellschaft wieder CLvepragt ist, allem Vn Hermann Cohens Siıcht-

WEEISE. Ihmzufolge kommt der Keligion N lernen MuUussen, was heißt „Kein Zeichen ıSE 1l

über dem (kulturellen) Hewusstsein (gegliedert und tur sıch eın eigentümlich christliches:
ın Erkennen, Waollen und Fühlen) 7 War keine dieses ers! Im Horızant ner spezıtischen Ver-

wendung” 394)Scelbstständigkeit, wah] aber ONe „bigenart” 7 u

(Vel. 181) „Kultur“ wiederum erscheint al- Iinsbruck Franz mnamer-Pranzi
lem als „Arbeit“ Barths radıkal rechtfertigungs-
theologischer Ansatz, der Anthropologie als SEDMAK CLE Sazialtheoloxie. Theaolo-
Ableitung ıU1 der Christologie denken kann, hat ZiE, Sozilalwissenschaft und der „Cultural turn“
eEINEN nachhaltigen „Verlust der Phänomene“ Linzer ’hilosophisch-Theologische Beiträge, He
2  21) ur Folge. Der Grund Hr diesen Uunvermut- anz Hubmann Walter Raberger Flornan Uhl,
telten „Hhat zwischen (Glaube und Wahrneh- Hand Deter Lang, Frankfurt/M. 2001 (5058)
mung” liegt ın Barthıs einseithger ()rientie- Kart
FUuNg der klassıschen Anhypostasielehre, die vorliegende Buch 4M Clemens Sedmak, der
IN enhypostatische Beziehung Vn Anthropolo- d der Theologischen Fakultät der Universität
IC und Christologie unterschlagt. urch diese
Siıcht verhert wWalr Cie Dimension des Kulturel-

Salzburg Philosophie \ehrt, geht auf den 7zweilen
Jeil SCINer tundamentaltheologischen Habilitati-

len jeglichen Iheologischen Bezug, gewinnt JO- ( 17 an der KIU |uinz zurück. as Anhe-
doch der Begrift der „Offenbarung” eıinen prazı- SCH des Orsten Teils (vgl ThPQ 149 2001 ].
SA’TE'TI Sinn: br ist nicht eintach eın vorfindliches bestand darin, „Kultur“ als einen entscheiden-
Glied in einer Reihe Z eichen, sondern als den IOcus Hieolagicns der Erkenntnisliehre heraus-
„Krisis aller Kultur” (254) eiINEe Me'lle QOualiftizie- zuaärbeıten und Von daher den Anspruch „Feg10-
rTung aller CGilieder der Welterfahrung. Semjotisch naler Theologien“ auszuweisen. In Fortführung
gesprochen: „Oftenbarung“ st nmicht als —_  6  hen cheser tundamentaltheologischen Reflexion der
für on „Bezeichnetes sondern als „Zeichenprö- Kontextualıit. Erkenntnisprozessen entwirtt
SS (269) ] verstehen. Sedmak Konturen einer „Sozialtheologie”, die er
Im Jerten Kapitel (27/4-409) versucht Moxter, als „Aheologie nach dem ‚cultural urn ” (/) Vr -
den phänomenologischen und sermwohnschen Z.u- stelht nd als Ergebnis CINE: notwendieen ()ıa-
KAN ZU einer Theologie der Kultur zu verknüp- 102s zwischen Theologie und Sozialwissenschaft
fen, also die menschliche „Lebenswelt“” Hheolo- ansieht.
gisch als „Zeichenwelt” / interpretieren. [ Die Jeil („Cultural Turn”, 2-100) geht Be-
Lebenswelt als „Universum vorgegebener Selbst griff der „epistemischen Arbeit” als grundlegen-
verständlichkeiten“” (282 iSst semiotisch etruktir- der Orientierungsleistung einer „Kulturgemein-
rmert (vel. 317) un steht In einem „Kulturprozess chatt  48 29) AUS Durch soz1al vermittelte) Kate-
der Übersetzung In(Zeichen Moxters gorisierunNgZEeN möglich, S1C II Leben und
„Generalthesis, dass Zeichen immer wieder auf In der Welt zurechtzufhinden: „Die Wirklichkeit
Zeichen verweisen und AaSs dieses semtotsche ıst äs, aufgrund der etabherten Unterschei-
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Theorie der Kultur kann also nicht von einer 
zweistelligen Relation ausgehen, " in de r Sinnli­
ches durch ein Sinnhaftes ergän zt würde" (135), 
sondern hat die "Darstellung von etwas durch 
etwas" als "komplexe, dreisteIlige Relation" 
(ebd .) zu begreifen. Dadurch ist ein Übergang 
von einem bewusstseinstheoreti schen zu einem 
semioti schen Repräsentationsbegriff gewähr­
leiste t: Kulturelle Symbolsysteme besagen eine 
Reihe von Zeichen, die einen unabschließbaren 
Verweisungszusammenhang bilden und gerade 
" re ligiöse Zeichen" leben - im Unterschied zu m 
mythischen Verständnis von "Präsenz" (140) ­
von einem kritischen Differenzbewusstsein, weI­
ches das Zeichen "im Wissen um das Anderssein 
Gottes gebraucht" (141). 
Im dritten Kapitel (174-273) kommt Knrl Bnrlhs­
wenn auch im Modus der Abwehr formulierte­
Theologie der Kultur zur Sprache. Moxter zeigt 
auf, inw iefern Barths Einschätzung der "Reli­
gion" von neukantianischen Vora ussetzungen 
geprägt ist, vor a llem von HemWl1Il Cohe/'ls Sicht­
weise. Ihmzufolge kommt der Religion gegen­
über dem (kultu rellen) Bew usstsei n (gegliedert 
in Erkennen, Wollen und Fühlen) zwar keine 
Selbststä ndigkeit, wohl aber ei ne "Eigenart" zu 
(vg l. 181). " Kultur" w iederum erscheint vor al­
lem a ls "A rbeit". Barths rad ikal rechtfertigungs­
theologischer Ansatz, der Anthropologie nu r a ls 
Ableitung aus der Christologie denken kann, hat 
einen nachhaltigen "Verlust der Phänomene" 
(221) zu r Folge. Der Grund für diesen unvermit­
telten " Hiat zwischen Glaube und Wahrneh­
mung" (218) liegt in Barths einseitiger Orientie­
rung an der klassischen Anhypostasielehre, d ie 
eine enhypostatische Beziehung vo n Anth ropolo­
gie und Christologie unterschlägt. Durch d iese 
Sicht verliert zwa r die Dimension des Kulturel­
len jeg lichen theologischen Bezug, gewinnt je­
doch der Begriff der "Offenbarung" einen präz i­
seren Sinn : Er is t nicht ein fach ein vorfindli ches 
Glied in einer Reihe von Zeichen, sondern - als 
"Krisis aller Kultur" (254) - eine neue Qualifizie­
rung aller Glieder der Welterfahrung. Semiotisch 
gesprochen: "Offenbarung" ist nicht a ls Zeichen 
für ein "Bezeichnetes", sondern als "Zeichenpro­
zess" (269) zu verstehen. 
Im vierten Kapitel (274-409) versucht Moxter, 
den phänomenologischen und sem ioti schen Zu­
gang zu einer Theologie der Kultur zu verknüp­
fen, also die menschliche "Lebenswelt" theolo­
gisch als "Zeichenwelt" zu interpretieren. Die 
Lebenswelt als "Universum vorgegebener Selbst­
verständlichkeiten" (282) ist semiotisch struktu­
riert (vgl. 317) und steht in einem "Kul tu rp rozess 
der Übersetzung in neue Zeichen" (358). Moxters 
"Genera l thesis, dass Zeichen immer wieder auf 
Zeichen verweisen und dass dieses semiotische 

Verhältnis nicht d urch ein unmittelbares Gege­
bensein einer Sache abschließbar ist" (356), be­
greift Repräsentation a ls Distanzierungsleistung, 
als ständigen "A ufbau und Abbau symbolischer 
Formen" (362) . Als grundlegend für eine chris tli­
che Theologie der Kultu r sieht Michael Moxter 
deren trinitari sche Struktur an, die auf die Auf­
gabe zielt, "den christlichen Glauben als eine 
Tran sformation des lebenweltlichen Ineinanders 
von Vertrautheit und Fremdheit zu begreifen" 
(389) . 
Moxters Stud ie geht in hervorragender Weise auf 
eine Problemstell ung ein, d ie für die gegenwä rti­
ge (Fundamenta l)Theologie von entscheidender 
Bedeutung is t: das Verhältnis von Glaube/Theo­
logie und "Kultur". Eine eu ropä ische kontextu­
elle Theologie w ird wohl um die "Einführung 
eines nicht mehr am Stell vertreterbegriff orien­
tierten phänomenologischen Begriffs der Zei­
chenrepräsentation" (407) nicht herumkommen, 
und die Kirchen werden unter den Bedingungen 
einer nachchristlichen Gese llschaft wieder neu 
lernen müssen, was es heißt: "Kein Zeichen ist an 
und für sich ein eigentümlich christliches; es ist 
dieses erst im Horizont einer spezifischen Ver­
wendung" (394). 
In/'lsbrl/ck Frnnz Gllwiner-Prnnzl 

• SEDMAK CLEMENS, Sozinltheologie. Theolo­
gie, Sozialw issenschaft und der "Cultura l turn" 
(Linzer Philosophisch-Theologische Beiträge. Hg. 
Franz Hubmann - Walter Raberger - Florian Uhl , 
Band 4) Peter Lang, Frankfurt / M. 2001. (508) 
Ka rt. 
Das vorliegende Buch von Clemens Sedmak, der 
an der Theologischen Fakultät der Universität 
Salzburg Philosophie lehrt, geht auf den zweiten 
Teil seiner fun da mentaltheologischen Habilita ti­
on an der KTU Linz (1998/99) zurück. Das Anlie­
gen des ersten Teils (vgl ThPQ 149 [2001] 72-73) 
bestand darin, "Kultur" als einen entscheiden­
den loCl/s theologiC!ls der Erkenntnislehre heraus­
zuarbeiten und von daher den Anspruch "regio­
naler Theologien" auszuweisen. In Fortführung 
dieser fund ame ntaltheologischen .Reflexion der 
Kontextua lität von Erkenntnisp rozessen entw irft 
Sedmak Konturen einer "Sozialtheologie", die er 
als "Theologie nach dem ,cultural turn '" (7) ver­
steht und a ls Ergebnis eines notwendigen Dia­
logs zwischen Theologie und Sozialwissenschaft 
ansieht. 
Teil A ("Cultural Tl/rn", 12-100) geht vom Be­
griff der "epistemischen Arbeit" als grundlegen­
der Orientierungsleistung einer "Kulturgemein­
schaft" (29) aus. Durch (sozial ve rmittelte) Kate­
gorisierungen is t es möglich, sich im Leben und 
in der Welt zu rechtzufinden: "Die Wirklichkeit 
ist das, was aufgrund der etablierten Unterschei­
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dungsgewohnheiıten vorhegt” 32) Der culbiral den Entwurt von „Kontrastepistemologien”
urn tür die rkenntnistheorie besteht darin, Teil („Anhang: Fallstudien ZUrFr Sozialtheorie“,
„dass Wahrheitsfragen Un Gerechtigkeitstragen - gibt Einblick In die Pluralität sozial-
micht voneinander getrennt werden können“ theoretischer ntwürte un zeigt „Möglichkeiten
(43) VUTaus konkret IHTS „erkenntnistheoretisch tür theologische Zugrifte” auf In diesem
fundierte Option Hir die Armen als wichtigste Sinn stellt Sedmak die Paradigmen Vo Fmile
Konsequenz des ‚cultural urn 58) tolgt. Durkheim, Norbert Elıas, Erving Goffman, Al-
Teil 3 („Konstruktion und Rekonstruktion der SOZ10- tred Schütz, (eOrge Herbert Mead, Claude | evı-
len 'elt”, 101-220) zeig die Unumgänglichkeit auss, Jürgen Habermas Un Nıklas Luhmann
der UVimension des Kulturellen auf: „Kultur ıst dar, wodurch nOöchmals SeINn Grundanliegen deut-

ıch wird, „Erkenntnisprozesse als kulturelle (GEe-die Art, W1e WIr leben und zugleich der Kahmen,
innerhalb dessen wır uUuns als Menschen begrei- schehen entschlüsseln” und dıe prinzı-
ten Kultur als Lebensform bringt hefe pielle Verflechtung kultureller/sozialer Fragen
Dimensionen des menschlichen Denkens und mit Keligion und Theologie aufzuzeigen: „Die
Fühlens Ausdruck nd manifestiert sich ıIn Kede („‚Oftt sıch nıcht soz1al relevan-
Form „stummen Theologijen“ Der en Fragen ısoleren“

( lemens Sedmak hat durch SsEINE Stuclhe nichttheologische Blıck auf „Kultur“ versteht siıch als
„Kritische Hermeneutik der sOozlalen Welt“ ur ( das understatement ın der Einleitung
also als Suche ach dem, Was versteckt und VeTr- „Bausteine für eiıne Sozialtheologie” (7) gehetert,
drängt ist, ber die „‚ Vietengrammatık" sozjalen sondern konsequent aufgezeigt, W 5 Konlexhun-
schehens  r (130) ausmacht. | heset Sicht ent- lıtat für die Theologische Erkenntnisiechre be-
scheidet auch über das erständnis der ÜÜberset- deutet die Unmöglichkeit einer „epistemischen
<  S Vurn Kategorien einer (fremden) lokalen Neutralität“” (164) in der Grammalik theologischer
Kultur ın die (vertraute) “°  “  5D  ‚— Küultur. Theologie Reflexion.

Innsbruck Franz uamer-Pranzinach dem „cCultural turn” setzt für 16SsSE Vermitt-
lung die Annahme einer geteilten Lebensform VOT-

„Das Problem der Übersetzung IS durch
den RHekurs auıf ıne gemeinsame Lebenstarm Z Eingesand T1ıfrten
lösen” diese: telle werden samtliche a dıie Kedaktion
Teil („Theologische Hermeneutik der sozualen Anzeige und Besprechung eingesandten Schritt-

221—-5317) beginnt mıt der These: „Theolo- werke verzeichnet. JESE Anzeige bedeutet noch
keine Stellungnahme der Kedaktion nhalı Adie-1E Nac dem cultura|l turn wird die (Gestalt Vomn
27° Schriften. SOweit s der vertügbare Kaum urnid derOkalen Theologien annehmen“ Daraus

ergibt sich tür die theologische Reflexionsarbeit Z weck der Zeitschrift gestatten, werden Besprechun-
AA veranla 111e Rücksendung der Bücher ertolgt

vVor allem der Auftrag, dıie Peichen der Zeit, WIE SIC In keinen Fall
sich IN lokalen söz1nlen Strukturen maniftfestieren,
aufmerksam lesen (vgl 224-226) Daruber

-RAGENhinaus heißt das, dass 5 „keine ‚reine christliche
Kurlbur““ I  > geben kann weil christliche den-

BERNDT SUSANNA/GRABNER-HAIDE: ANTONta ständig In okalen Kulturen vermittelt wird
He.), S Kulturchristeintum. Forum Keligion &und as sich der Text der christlichen Bot- Sozialkultur, il LITI Münster 144) Karl.schaft nicht vollständig Vorm Kontext der SOZ1a- 0,90 (D).len W  J  e  It sen lässt „Frragen dogmatischer Wahr-

heit und Fragen pastoraler Klugheit können LE  HILG [} (‚Öftesstaat der
nıcht voneinandere  t werden“ (229f) eine Staatl Olıne (Gott P’olihische Theologie ın [udentum,

('hrıiıstentum und sJam. Linzer l’hilosophisch- T’heo-Einsicht, die vielen in der Kirche 7 denken B logische Beitraäge, V’eter ang, Europäaischer Vben sollte. Sedmak schließt den Teıl mıit einem
historischen Rückblick auf dıe Eigentums, Ar- lag der Wissenschallen, Frankfurt Kart

MENS BERNHARD .. Dialor. (Akademie Völ-beits-, Gerechtigkeits- un (Glückstheorie ın der
Datrıstik a ker nd Kulbiren t. Augustin, 5) Steyvier Verlag,

Nettetal (105) Kart
Der Ausblick („Transformahon der sozialen Welt”,
3183  2) macht nochmals deutlich, WIE sehr
„Wissenschaft un Lebenstorm, ‚Scientia und 1BELW  ]  HA

‚Caritas’ zusammenhängen” Theologie iıst NN GötHiche Allmach! un„Bekenntnis einer Vision"“ namliıch der
„Vision Keich (G‚ottes“ (3 Von der her Hheolagischr VOorsicht, /7u Kezephan, Funkhon ınd Kon-

notatonen des biblisch-Iirühechristlichen Gottesepithe-„Entwürte alternatıver sozialer Welten“” tc pantokrator. —  Wn  n 155) Katholisches Bibelwerk,
mögliıch nd notwendig ind, VUa{”'ITr allem durch tuttgart. (256) Kart 23,90) 24.,61) (A)/sFr
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dungsgewohnheiten vorliegt" (32). Der cultural 
turn für die Erkenntnistheorie besteht nun darin, 
"dass Wahrheitsfragen und Gerechtigkeitsfragen 
nicht voneinander getrennt werden können" 
(43), woraus konkret eine "erkenntnistheoretisch 
fundierte Option für die Armen als wichtigste 
Konsequenz des ,cultural turn '" (58) folgt. 
Teil B ("Konstruktion und Rekonstruktion der sozia­
len Welt", 101-220) zeigt die Unumgänglichkeit 
der Dimension des Kulturellen auf: "Kultur ist 
die Art, wie wir leben und zugleich der Rahmen, 
innerhalb dessen wir uns als Menschen begrei­
fen" (102). Kultur als Lebensform bringt tiefe 
Dimensionen des menschlichen Denkens und 
Fühlens zum Ausdruck und manifestiert sich in 
Form von "stummen Theologien" (127). Der 
theologische Blick auf "Kultur" versteht sich als 
"kritische Hermeneutik der sozialen Welt" (128), 
also als Suche nach dem, was versteckt und ver­
drängt ist, aber die ",Tiefengrammatik' sozia len 
Geschehens" (130) ausmacht. Diese Sicht ent­
scheidet auch über das Verständnis der Überset­
zung von Kategorien einer (fremden) lokalen 
Kultur in die (vertraute) eigene Kultur. Theologie 
nach dem "cultural turn" setzt für diese Vermitt­
lung die Annahme einer geteilten Lebensform vor­
aus: "Das Problem der Übersetzung ist nur durch 
den Rekurs auf eine gemeinsame Lebensform zu 
lösen" (215) . 
Teil C ("Theologische Hermeneutik der sozialen 
Welt ", 221-317) beginnt mit der These: "Theolo­
gie nach dem cultural turn wird die Gestalt von 
lokalen Theologien annehmen" (221). Daraus 
ergibt sich für die theologische Reflexionsarbeit 
vor allem der Auftrag, die Zeichen der Zeit, wie sie 
sich in lokalen sozialen Strukturen manifestieren, 
aufmerksam zu lesen (vgl. 224-226). Darüber 
hinaus heißt das, dass es "keine ,reine christl iche 
Kultur'" (227) geben kann - weil christliche Iden­
tität ständig in lokalen Kulturen vermittelt wird 
-, und dass sich der Text der christlichen Bot­
schaft nicht vollständig vom Kontext der sozia­
len Welt lösen lässt: "Fragen dogmatischer Wahr­
heit und Fragen pastoraler Klugheit können 
nicht voneinander getrennt werden" (229f) - eine 
Einsicht, die vielen in der Kirche zu denken ge­
ben sollte. Sedmak schließt den Teil C mit einem 
historischen Rückblick auf d ie Eigentums, Ar­
beits-, Gerechtigkeits- und Glückstheorie in der 
Patristik ab. 
Der Ausblick ("Transformation der sozialen Welt", 
318-322) macht nochmals deutlich, wie sehr 
"Wissenschaft und Lebensform, ... ,Scientia' und 
,Caritas' zusammenhängen" (318). Theologie ist 
"Bekenntnis zu einer Vision" (ebd.), nämlich der 
"Vision vom Reich Gottes" (319), von der her 
"Entwürfe alternativer sozialer Welten" (ebd.) 
möglich und notwendig sind, vor a llem durch 

den Entwurf von "Kontrastepistemologien" (320). 
Teil 0 ("Anhang: Fallstudien zur Sozialtheorie", 
323-483) gibt Einblick in die Pluralität sozial­
theoretischer Entwürfe und zeigt "Möglichkeiten 
für theologische Zugriffe" (323) auf. In diesem 
Sinn stellt Sedmak die Paradigmen von Emile 
Durkheim, Norbert Elias, Erving Goffman, AI­
fred Schütz, George Herbert Mead, C1aude Levi­
Strauss, }ürgen Habermas und Niklas Luhmann 
dar, wodurch nochmals sein Grundanliegen deut­
lich w ird, "Erkenntnisprozesse als kulturelle Ge­
schehen zu entschlüsseln" (104) und die prinzi­
pielle Verflechtung kultureller/sozialer Fragen 
mit Religion und Theologie aufzuzeigen: "Die 
Rede von Gott lässt sich nicht von sozial relevan­
ten Fragen isolieren" (317). 
C1emens Sedmak hat durch seine Studie nicht 
nur - so das understatement in der Einleitung ­
"Bausteine für eine Sozialtheologie" (7) geliefert, 
sondern konsequent aufgezeigt, was Kontextua­
Jität für die Theologische Erkenntnislehre be­
deutet: die Unmöglichkeit einer "epistemischen 
Neutralitä t" (164) in der Grammatik theologischer 
Reflexion. 
Innsbruck Franz Gmainer-Pranzl 

Eingesandte Schriften 
An dieser Stelle werden sämtliche an die Redaktion 
zur Anzeige und Besprechung eingesand ten Schrift­
werke verzeichnet. Diese Anzeige bedeutet noch 
keine Stellungnahme der Redaktion zum Inhalt die­
ser Schriften. Soweit es der verfügbare Raum und der 
Zweck der Zeitschrift gestatten, werden Besprechun­
gen veranlasst. Eine Rücksendung der Bücher erfolgt 
in keinem Fa ll. 
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